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  Mr. Pattapu und das Geheimnis des alten Hauses





  „Nun sind wir ganz allein in diesem Haus“, seufzte Melody und für eine Sekunde trübte sich der Glanz in ihren goldgrünen Augen. Sie senkte den Kopf und schnurrte leise. Dann leckte sie sich verlegen eine ihrer Vorderpfoten und kuschelte sich auf der gehäkelten Bettdecke zusammen. Am besten nicht mehr über die vergangenen schweren Stunden nachdenken! Das weichgepolsterte Himmelbett war mittlerweile leer, doch es barg immer noch den vertrauten Geruch ihres geliebten Herrn. 




  „Hm, da hast du recht - leider“, machte Mr. Pattapu nur und schnurrte ebenfalls nachdenklich vor sich hin. Der Name des großen, roten Perserkaters lautete auf seinem recht langen Stammbaum eigentlich Sir Parzival of Purrham. Doch wegen seiner knuddeligen Erscheinung hatte Rosie, die Haushälterin von Major Robert Fowley, ihn im Alter von drei Monaten liebevoll Mr. Pattapu getauft. Rosie kämmte ihm jeden Tag das flauschige Fell, nur heute war es anders. Vieles war anders geworden, das spürte der mittlerweile fünf Jahre alte Kater deutlich! Und im Gegensatz zu seiner zwei Jahre jüngeren Katzengefährtin konnte er es nicht so einfach ignorieren. Er hatte seinen Platz auf dem kleinen Sofa gegenüber dem Bett seines Herrn seit vielen Stunden nicht verlassen. Nun brach der Morgen an. Das goldene Licht der aufgehenden Sonne bahnte sich seinen Weg durch das Fenster und ließ sein orangerotes Fell wie einen Feuerball schimmern. Die Luft im Zimmer roch noch immer penetrant nach Medizin, so dass Rosie die Fensterflügel zum Lüften weit geöffnet hatte.




  Die ganze Nacht über hatten die beiden Katzen im Zimmer ihres Herrn gewacht. Der Arzt war noch spät in seinem klapprigen alten Wagen angekommen und viele Stunden geblieben. Danach hatte Dr. Macintosh den Kopf geschüttelt und Rosie hatte angefangen zu weinen. Schließlich kam noch ein Priester ins Haus, der dem alten Major die letzte Ölung spendete. Dabei hatte der Major doch immer gesagt, dass er „nie in einem Bett sterben wollte!“




  Alles war anders gekommen, dachte Mr. Pattapu und seufzte innerlich. 




  Irgendwann kurz vor dem Morgengrauen konnten die Tiere hören, wie der Atem des alten Mannes für immer versiegte. Wenig später waren zwei schwarzgekleidete Männer gekommen und hatten den Major in einem Sarg hinausgetragen. Traurig blickten Melody und Mr. Pattapu ihnen hinterher. Viele Jahre hatten sie  hier gemeinsam verbracht, in dem mit Erkern und Türmchen verzierten Haus aus der Jahrhundertwende. Dieses Haus stand an der englischen Küste in Whitstable bei Canterbury in England. Es hatte Kriege überlebt, Sturmfluten getrotzt und ließ seine Zinnen immer noch voller Stolz in den Himmel ragen. Ja, die beiden Katzen liebten dieses Haus wie sie auch ihren Herrn geliebt hatten. Es war IHR Haus. Auf der Rückseite des Anwesens fiel der Hügel steil ab. Dort unten verlief eine kleine, schmale Straße, die hinunter zum Strand führte und nur von wenigen Laternen gesäumt wurde. Im Sommer gab es viele Badegäste, die diesen Weg nutzten. Im Herbst und Winter wurden nicht einmal die Laternen angezündet, weil sich kaum jemand hierher verirrte.




  Nun wohnte nur noch die rundliche Haushälterin Rosemary Hastings mit den beiden Lieblingen des verstorbenen Majors zusammen. Der brummige, grauhaarige Soldat nannte die Haushälterin schlicht Rosie, wenn er ein Anliegen hatte. Sie diente ihm bereits seit vielen Jahren, hielt die Zimmer – auch die unbenutzten – in Ordnung und kümmerte sich liebevoll um den Rosengarten. Diesen Garten hatte Mrs. Barbara Fowley einmal angelegt, aber die junge Frau war im Kindbett gestorben und auch die kleine Tochter hatte nicht lange gelebt. Danach hatte sich Robert Fowley wieder zum Dienst in der Armee gemeldet und war in die Kolonien gereist. Als er an einem Lungenleiden erkrankte, schickte man ihn nach England zurück. 




  Damals brachte er die zierliche Melody als kleines Kätzchen aus Indien mit. Sie war eine wunderschöne silbergraue Katze mit glänzendem Fell und strahlenden Augen geworden, die meist einen etwas abwesenden Blick besaßen. Allerdings tat sie hin und wieder sehr eingebildet, weil sie aus einem anderen Land kam und von einer angeblich sehr seltenen Rasse abstammte. So fraß sie längst nicht alles, was man ihr vorsetzte und das oft kühle englische Klima behagte ihr nicht. 




  Mr. Pattapu – der bei Melodys Ankunft selbst noch ein junges Kätzchen gewesen war – blieb ein  bequemer Plüschball, der am liebsten auf dem Sofa lag, während Melody am Fenster die vorüberziehenden Vögel und die anderen Tiere in ihrem großen Garten beobachtete. Dann zuckte ihr Schwanz wild hin und her, so als wolle sie hinter ihnen her jagen. Doch das wäre unter ihrer Würde gewesen! Ab und zu ließ sie sich zu einem Spiel mit dem Katzengefährten herab, wenn es ihr selbst zu langweilig wurde. Dann ärgerte sie Mr. Pattapu solange, bis dieser vom Sofa hüpfte und hinter ihr her lief. Allerdings gelang es ihm selten, sie einzuholen, denn Melody konnte wie ein Tennisball blitzschnell auf Schränke und Kommoden hüpfen und von unten auf den Kater herabsehen, der viel zu faul war, um Anlauf zu nehmen. 




  Du wirst mich niemals fangen, grinste sie frech von oben herunter. Oft wandte sich der Kater dann ab und schlug den Weg zur Küche ein, um einen kleinen Happen Leber abzustauben – sein Lieblingsgericht, bei dem Melody nur das Gesicht verzog. Nach draußen gingen die beiden Katzen kaum, höchstens mal im Sommer auf die Terrasse, um sich zu sonnen. Das riesige Haus bot ihnen genug Platz. 




  Mr. Pattapus Lieblingsplatz war der ursprünglich als Kinderzimmer gedachte Raum, in den der Major seit dem Tod seiner Frau niemals wieder hineinging und auch Rosie tat dies nur ab und zu zum Lüften. Dann schlich der Perserkatzer hinter der Haushälterin her und versteckte sich unter dem Bett, bis diese wieder gegangen war. Wenig später kam er hervor und stellte sich vor den Spiegel, der bis zum Boden reichte, um seine stattliche Statur und sein leuchtend rotes Fell zu bewundern. Wenn er sich von den Menschen unbeobachtet fühlte, trug der Perserkater gern ein Monokel wie sein Herr und benahm sich wie ein Offizier und Gentleman. Er fühlte sich dem englischen Adel ebenso verpflichtet wie der Major und ahmte seinen Herrn gar zu gerne nach. Das Monokel und auch der kleine Zylinder einer Puppe passten ihm haargenau. Ganz stolz patrouillierte er dann vor dem großen Spiegel auf und ab. Hach, jetzt fehlt mir nur noch ein Orden, wie der Major sie in seinen Schlachten verdient hat, dann wäre alles perfekt, dachte er dabei. Aber wer sollte wohl einer Katze einen Orden verleihen und wofür? Nein, diesen kleinen Wunsch behielt er für sich, ebenso wie sein Geheimnis. Nicht einmal Melody war ihm jemals hier herauf gefolgt. Das Zimmer lag unter dem Dach und besaß ein großes, rundes Atelierfenster, durch das viel Licht hinein schien. Schade, dass es niemals benutzt worden war. Dies hier war jetzt SEIN Zimmer. Es war für ihn voller Schätze. Es gab außer den Puppen noch unberührte Kartons mit Spielen und Baukästen. Außerdem einen großen Kleiderschrank voller Anziehsachen, eine leere Wiege und einen Wickeltisch. Alles wurde von Rosie regelmäßig gepflegt und sah aus wie neu. So, als ob jeden Augenblick ein kleiner Junge oder ein kleines Mädchen dieses Zimmer in Besitz nehmen könnte. Dabei hatte Major Fowley nach dem Tod seiner Frau diesen Raum nie wieder betreten. Gegenüber dem Bett stand ein großes, naturgetreu lackiertes Schaukelpferd. Ein hübscher Apfelschimmel mit rotem Zaumzeug. Manchmal träumte Mr. P. davon, wie er als General auf diesem Schimmel vorangaloppierte, um das Königreich vor Angreifern zu schützen. Am Ende seines Traumes erhielt er immer einen Orden. Doch jetzt war keine Zeit zum Träumen. 




  Was sollte nun aus ihnen dreien werden? Vor allem die nervöse Melody machte sich sehr große Sorgen und fraß kaum etwas. Sie neigte sowieso ein wenig zur Hysterie. Der Perserkater dagegen blieb stets die Ruhe selbst, auch in dieser ungewöhnlichen Situation. 




  „Es wird schon alles gut werden. Rosie sorgt für uns“, versicherte er ihr immer wieder, doch die schöne Katze mochte ihm nicht so recht glauben. Es war plötzlich so unheimlich ruhig in diesem Haus. Die Uhren tickten wie immer ihr eintöniges Lied, doch die Stimme ihres Herrchens und der Geruch seiner Pfeife fehlten. Nur die vielen Fotos an den Wänden erinnerten noch an ihn, aber auch sie würden irgendwann einmal verblassen – genau wie die Erinnerungen. 




  Wahrscheinlich brauchen Menschen genau aus diesem Grunde ihre Fotos, weil sie Angst haben, zu vergessen, überlegte Melody, als sie wieder einmal voller Sehnsucht auf die mit Bildern in unterschiedlichen Rahmenformen geschmückte Wohnzimmerwand blickte. Es gab große und kleine, viereckige und ovale, Bilder mit einzelnen Personen und einige mit vielen Soldaten. Bilder aus fernen Länden und sogar eines mit der englischen Königin. 




  Wie konnte dieser dicke Kater da so ruhig bleiben und sich weiter Tag für Tag auf dem Sofa herum lümmeln? Melody regte sich innerlich darüber auf und machte ihrem Unmut dadurch Luft, dass sie morgens oder abends wie ein silbergrauer Blitz durch die verlassenen Flure und Zimmer raste und oft genug Rosie vor die Füße lief. Einmal wäre fast ein Tablett mit teurem Porzellan dabei zu Bruch gegangen. Doch all ihr Zorn und ihre Raserei halfen nichts. Sie mussten nun zusammen halten! Vergessen war ihr alltäglicher Streit darum, wer den längsten Stammbaum und die adeligste Abstammung hatte! 




  Zum ersten Mal machte sich Melody auch nicht mehr über den leichten Sprachfehler von Mr. P., wie sie ihren Mitbewohner respektlos nannte, lustig. Wenn der dicke Kater sprach – wobei er sich stets sehr gewählt ausdrückte - dann kam am Ende jedes dritten Satzes meist so ein nasales „schnööö“ heraus. Das klang einfach lächerlich, befand die hübsche Melody. Sie bemerkte einmal, dass er sich anhören würde wie eine erkältete Hupe, worauf sich Mr. Pattapu beleidigt zurückgezogen und zwei Tage nicht mehr mit ihr gesprochen hatte.




  Mr. P. war seinerseits Melodys arrogante Art zuwider. Früher hatte er versucht, seine vierbeinige Mitbewohnerin zu ignorieren. Das war schwer genug gewesen, denn ihre Anmut bezauberte alle Besucher des Majors – die meist aus alten Armeekameraden bestanden. Sie entschied dann immer recht willkürlich, wem sie ihre Gunst schenken wollte oder nicht. So hatte sie oft im Mittelpunkt bei einer Teegesellschaft oder einem Herrenabend gestanden. Ja, er war ein wenig eifersüchtig auf sie gewesen, das gab er heute offen zu!




  Aber auch das war angesichts des betrüblichen Vorfalles in der letzten Nacht nicht mehr so leicht möglich. Der Tod von Major Fowley änderte alles. Nach der Beerdigung fanden kaum noch Besucher den Hügel hinauf in das alte Haus. Selbst die sonst so fröhliche Rosie schlich eher bedrückt durch die Flure des schönen alten Anwesens. Zwei Dienstmädchen halfen ihr  drei Mal in der Woche beim Saubermachen. Das war die einzige Abwechslung die es noch gab. Es waren schwere Wochen für die drei Bewohner von Whitstable Manor. 




  Erst die Testamentseröffnung – bei der nur Rosemary und die beiden Katzen anwesend waren – löste die Anspannung der letzten Zeit  etwas auf. Der alte, grauhaarige Major hatte scheinbar keine Angehörigen mehr gehabt. So setzte Major Fowley seine Katzen als Alleinerben ein und beauftragte Rosemary mit deren Betreuung und der Verwaltung des Anwesens. Dafür bekam sie ein lebenslanges Wohnrecht und ein festgelegtes Gehalt. Solange eine der Katzen lebte, würde auch Rosemary hierbleiben dürfen! Sie atmeten alle drei auf. Zumindest würden sie nicht ihr Zuhause verlieren!
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